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das darf Man doch ohl füglich In Z weifel ziehen, fügt Heıinrich
tto grollend hinzu.

Niemand weıß, ob es zwischen deutscher staatlicher Macht un
römischer Kırche och einmal und VO  b Zusammenstößen
kommt, dıe das Wort Canossa 1 Volksempfinden Jäh aufflammen
lassen. Wir wünschen es nıcht, aber WITr wıssen nıcht. Das SC-
schichtliche Kreignis 1ın Canossa bleibt, solange die Deutschen Ge-
schichte schreiben. Die Italiener nähern sich der Zeıt un besonders
der Örtlichkeit mıt Sanz anderen Kmpfindungen, die neuerdings
eher auf literarısche und äasthetische Strömungen zurückgehen. Den
anderen Völkern ist die Auffassung iın NYserem Sinne, als ein Be-
standteil unserer geschichtlichen Entwicklung, überhaupt f{fremd
Iso bleiben WI1r Deutsche damıt gewissermaßen allein 1n der
Haben WITr Deutsche aber Ziel und geschichtliche Bestimmung, Ww1e
WIr Sıe auffassen, klar VOTLT Augen, mas das Wort „Nach Canossa
gehen WIr nıcht“ iın Zukunft für jeden Deutschen bedeuten: MNO

lische und e]lserne Selbstbehauptung im Leben der Völker schlechthin.

Lur Mystiık Hugos VO  EB St Vıktor
Von arl Müller, Tübingen

Ich habe In meılıner Kirchengeschichte 11 Z 115 betont, daß die
kirchliche Mystik die Vereimnigung mıt ott durchweg NUur 1m Ps\1a
sammenhang mıt dem geschichtlichen Werk Christı un der VON

ihm gestifteten Heilsanstalt für möglich gehalten habe DUr 1ın einer
Seele, die VO.  5 der durch Christus erworbenen, 1n den Sakramenten
ausgespendeten habıtualen Gnade überformt ıst, annn ott oder
OChristus nach seiner gottmenschlichen Natur wohnen. Das scheint
selbstverständlich, muß aber doch deutlich erwiesen werden, weil
1immer wieder die Meinung auftaucht, daß die Mystik Von Haus
AuUus dem römischen System gefährlich sel, ıindem S1e dıe kirchliche
Vermittlung des Heıls un: die Bedeutung des Verdienstes außer
Krafft sef{ze und einen unmittelbaren Weg (zott welse. So habe
ich enn 1n meiınem Aufsatz ‚ Zur deutschen Theologje* das

Hıst. Jahrbuch Öl, 10916, 84
2) Sitz.-Ber. der Preuß. Akademıie 1914 ‘9 654 ff.
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einem Beispiel der deutschen Mystik des Jahrhunderts Gr -

weısen gesucht. Und Nu möchte iıch den Versuch wiederholen
Hugo Voxn Viktor, der gerade durch die stark neuplatonische
Farbe seiner Mystik dazu verführen könnte, anders anzusehen

Ich greıfe AUuS Hugos mystischen Schriften die beiden heraus, dıie
ich ın Lietzmanns „Kleinen '"Texten für Vorlesungen und Übungen“
Nr 123 herausgegeben habe, das Soliloquium de arcrha anımae
und den Dialog De vanıtate mundı Sıje siınd dıe wichtigsten, dıe

geschrieben , und enthalten alle Gedanken , auf dl1e es für die
Schilderung se1ner Mystik ankommt. Jede ist zunächst für sıch
behandeln. An der and einer kurzen Analyse wiıird sıch die
Hauptsache ohne weıteres ergeben.

Im S o 110 quıum beginnt ‚„ der Mensch“ mıt der Frage
se1ne Seele, WaS S1e ber alles hebe Hat S1e 1n der Welt, den
sichtbaren Dingen, eLiwAas gefunden, dem S1e solche Liebe wıdmen
kann? der ist Q1 e schon weıt, daß S1e das alles hintangesetzt
hat und etwas anderes, alsO eiwas Unsichtbares, Der alles und
immer lieht (4 9439

Ks zeıgt sıch , daß die Seele noch ZAaNz ın der Welt gefangen
ist S1e ann nıchts lıeben, Was s1e nıcht sıeht ; S1e hat aber auch
1n der Welt nıichts gefunden, W AS s1e über alles lieben möchte.
Denn dıe Liebe ZUT eit ist trügerisch un vergänglich: S1e muß
ihren Gegenstand STIEeTIs wechseln. Die Seele schwankt a.1s0 1n ihrem
Verlangen limmer VON eiınem ZU andern (4 14—22). S1e haft; noch keine
Heimat, zeinen Ruhepunkt gefunden, sondern irrt noch In der Ver-
bannung umher (423—26). S1e sucht nach einem s1e ZAaNZ befrie-
digenden Gut, aber TT ın der Welt, und ann da nıcht finden
Nur strebt S1e hier wenıgstens nach immer Vollkommenerem. Das

In meıner Darstellung seiner Mystik iın der Kiırchengeschichte I  J
trıtt der entscheidende Gesichtspunkt TOTZ 4779 nıcht genügend herans nd
18t uch manches andere nıcht richtig getroffen.

iIch berichtige 1er einiges: 10, quidam 8ta quıidem , 2
IuNC sta W  9 26,25 ist haec R QC1e8 V1810N1S) S  < hoc (V) 1n den
ext aufzunehmen. Dazu haben sıch och ach meiner etzten Korrektur ım Druck
TEl Fehler eingeschlichen, Z 33 ıst: iın einem Teıl der Auflage richtig ””  O
yater et 64 und Z 35° gedruckt, 1n eiınem anderen ‚Der ( narıte eir. und
”Z 53 “ und ebenso 41, 33 ferlcem sta telıcem.
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ist iıhr Glück (4:31); aber auch ihr Klend; denn ZU Zeitlichen
g1Dt e$Ss keine wahre un beständige Liebe (4 38 —41)-

Nun weiıst der Mensch die Sseele sich selbst. S1e ist schöner,
1Is9 liebenswerter qls alles andere (5 7—13). W er aber sıch selbst
betrachtet und seine Würde erkennt, annn nıchts lieben, Was unter
ihm steht Das ist gerade das Schicksal einer Seele, die sich
dıe Welt wegwirit, daß S1e immer von einem Gegenstand ihrer
Liebe einem anderen weiıter muß, daß S1e nıchts hat, w 4as S1e
einzig ‚und darum beständig| lieben annn Dabei sol] aber die Sseele
nıcht bleiben: S1@e ao]] nıchts lıeben , Was unter ihr steht, und da-
durch ZUr Dirne werden, die von einem ZU anderen schweıift,
sondern lernen NUr einen lieben, die höchste Schönheıit. Denn
dem, wWas 1INan liebt, wiıird 1Han durch die 1nebe selbst ähnlich
(5 236 8) Wenn Q1@e aber ungeübt ıst, das Maß ihrer Schön-
heıt selbst erkennen, möge S1e Von anderen sich unterweısen
lassen. Und der Mensch tut das NUunN, ıindem er ihr mitteilt (6 16.11.);
wWas G1@e bisher och nıcht gewußt hat, daß S1E einen Bräutigam
hat, den chönsten VON allem, der 1E gesehen hat un liebt, ihr
aber bisher unsichtbar geblieben ist KEr, der eINZIS Schöne, war

Von ihrem Anblick gefangen, weil ihn ihre einzıgartıge Schönheit
anZ6ZOHECN hat Seine Liebe aber annn Q1e AUuSs seinen (+eschenken

Denn hat ihr die Welt un alles, WAas ın ihr
1st, geschenkt, daß die Natur un!: ihr Verlauf ihr dienen
muß Was für ıne Liebe muß das sein ! N ıe muß die egeje ihn
aber auch dafür wleder Hheben! Da ann S1e doch nıcht mehr dıe
W elt lıeben , jedenfalis nıcht mehr un ihrer selbst, sondern LUr

des Bräutigams willen qals se1ner abe und 1mM Bewußtsein, daß
Q1e das ist (722—38)- J& S1e soll sich selhst se1ner Liebe willen
un für ih lieben (7 59 —41 Das ist dann reine, keusche und
beständige, ewıge Liebe

Und NUunNn , da die Seele ZUMmMm eyrsten Male VoNn ott un seıner
Liebe gehört hat, entflammt das auch In ihr dıe Liebe ıhm
Die Botschaft VO  [a dıiıesem ott hat den Anfang der Gottes-
lıiebe in ihr entzündet (84—9)

Doch besteht noch eın Bedenken. S1e liebt Ja NUu den Bräutigam
allein ber seıne Liebe ihr wäre ILEL vollkommen , wenn S1@e
ihr SANZ allein un ausschließlich gehörte. Sie muß S1e aber mıt
allen Geschöpfen bıs den /ürmern herab teilen (818=33)

Zeitschr. G XLV,
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Der Mensch antwortet, indem unterscheidet, Wa allen (ze-

schöpfen insgeme1ın (communıter), W as vielen mıt ihr 3000081

(speclalıter) un W äas ihr allein (sıngularıter) geschenkt ist. ber
auch be] den beiden ersten Arten ist doch eın speclalıs AMOLT. Die
' Liere musSsen den Menschen, die Schlechten den (+uten dıenen,
un dient schließlich alles der Seele, un: alles, Was jenen anderen
VO  — ott zugewendet wird, ıst; iıhr gegeben. Auch deren (+2emein-
schaft annn ihr Glück 1Ur erhöhen. Und endlich ist die Liebe des
Bräutigams, die allen zugufte kommt, derart, daß S1e jedem Eıinzelnen
ungeteilt un unvermindert gehört (1 3i

Der Krfolg dieser Darlegung ist die Steigerung des L1ıebes-
verlangens der Seele

Nun folgt och der Nachweis dessen , WasSs der Bräutigam der
Seele singularıter geschenkt, worın 21° S1e also VOor allen anderen
(135 28 41) geliebt hat ihr Daseıin, ıhre Schönheit, die Be-
stimmung ZUTLCF Ahnlichkeit mıt ihm, die Sinne draußen, die Weis-
heit drinnen, alles ohne jedes Zutun, jedes Verdienst Von ihrer Seite

Und trotzdem hat dıe seele die Liebe des Bräutigams entweiht,
ihn verlassen, ıst ZUr Dirne geworden (1593-—{9)1!

Diese orfe dıie Sseele S]e meınt der Mensch
habe ıhr das 1Ur yesagt, ihr zeıgen, daß ihre Undankbar-
keit S1e des Hasses wert gyemacht hätte. Man ann ohl mıiıt der
scholastischen J’heologie N: es stellen sich be1 ihr dıe Anfänge
der AUS der Liebe ott geborenen contrıt1o0 eın Allerdings Nu
die Anfänge. Denn S1e wünscht noch, wäare nıcht oder INna  w
hätte ihr wenıgstens nıcht gesagt, daß es €e1, ber der Mensch
ll doch DUr den Fındruck der Liebe des Bräutigams steigern,
indem NU.: VO Wert der Schöpfung dem der Erlösung fort-
schreitet un zeigt, WasSs hier der Bräutigam alles für S  106 geftan,
WEn AuSs Liebe 7 ihr sıch für Ss1e erniedrigt, die Sterblich-
keit auf siıch un!' gelitten hat, gestorben ıst. un ihr
noch yrößere (+aben als früher schenken will , WeEeNnN Ss1e ihn be-
ständig un unbefleckt lieben 111 (15 90 TO 16 und AUS214 6) uch
darın wıeder erscheint ein singularıs AINOFT. Denn während SANZC
Generationen dahingegangen sınd, die Vor dem Erlösungswerk
starben un darum eW1Ig verloren SInd, ıst; s1e SANZ persönlich von

et fateor quon1am inde jJam INC1p10 ardentius hujus AI OTE
appetere, nde aTIUS C  m eUu amplıus fastıdire.
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ıhm erwählt. Das Werk der Krlösung gilt ihr ebenso besonders,
W1]ıe das der Schöpfung (177—29).

Der Eindruck davon auf dıe Sseele ıst, daß S1e 10808 auch ihre
Schuld lieben beginnt, weiıl ihr durch S1e dieser höchste Krweis
der Liebe des Bräutigams geworden ist und S1e daraus den stärksten
Antrieb ZUTLCF Gegenliebe empfangen hat (1617—30). Die Schranke,
die mıt dem Anfang der contrıt10 verbunden War, fäallt also : die
dankbare Liebe überragt NUu SANZ. Und S1IEe erkennt zugleich AUS
dieser Luebe (+ottes iıhren eıgenen Wert (4171<6) Ja, mächtig
ist dieser Kıindruck, daß s]ı1e KNu. ungeduldıy den Umarmungen
des Bräutigams eilen verlangt und nıcht versteht, aru ihr
das och nıcht gewährt wırd (1730—32). Die Liebe haft also eıne
abermalige Steigerung erfahren: die Sseele ist Jetzt SANZ von
der beständigen Laebe ihm alleiın ergriffen (19 25 f.)-

ber der Lensch erklärt ihr nun, S1e Se] och Voxn früher her
befleckt und äßlıch und mMusSse erst gereinigt werden, ehe s1ie den
Reinen und Schönen umMarmen und küssen und ın Se1IN keusches
Schlafgemach kommen dürfe (1733—187). An der allegorisierten
Geschichte der Esther wird ihr klar gemacht, daß S1Ee erst 1im
Frauengemach der iırdıschen Kırche, zubereitet werden w  m  e,
ehe S1e ZUr Hochzeit in das Schlafgemach des Königs das himm-
lische Jerusalem , eingehen könne. Und S1e erkennt den SaNZEN
Ernst dessen , Was ihr fun übrig bleibt: S1ie hat ihr Zıiel Ver-

ändert, weıl S1e sich VON ihrer einstigen unbeständigen , umher-
schweifenden Liebe der einzıgen gewendet hat ber sS1e ist
och nıcht außer Gefahr, weiıl S1e sıch 10808  e} auf jede W eise würdiıg
erweısen muß, dıe Frucht dieser Liebe gewınnen. Sıe bittet a lso
den Menschen, daß Gr ihr das Eınzelne klar mache (19 22—209).

Der Mensch zeıgt ihr darauf, Was 1Im Frauengemach des Königs
mıiıt ihr geschehen soll, daß S1e VO König Schmuck und Speisen
von seinem Tisch empfängt, aber auch VvVon sıch AUuSs alles tun muß,
wWas S1e ihres Bräutigams würdig machen annn (1910—21)- Alles,
was ın diesem Gemach ihr zukommt , ist; Gnade des Königs, der
SIEe damıiıt zurichten will, daß S1e ihm gefallen könne: die Taufe,
die Konfirmation, die Kommunion, später dıe (+ewänder der
gufen Werke, der Almosen, Fasten, Gebete, der Nachtwachen und

domus oder trielinıum feminarum (18 15. 22 U, sonst).
2) eubieulum der thalamus

12*
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schließlich die Gnade JIugenden und, wenn S1e sich wıeder
beflecken sollte, die eEue kKeinigung in der uße mıt iıhren Tränen,
{rommen Andachten, Fasten un ihrer Zerknirschung (201—22 11)

So wiıird die WFählgkeit ZULL (+emeinschaft miıt ott 1n der Kırche
durch dıe (Gnade begründet, durch S1e un! dıe Sakramente Christi
(193) un auf ihrem (Grund durch dıie guten Werke gemehrt und
schließlich ZU. Zael geführt.

och einmal wiederholt dann der Mensch der Seele lobpreisend
dıese Betrachtungen Die Sseele aber bekennt HUn daß jene Liebe
des Bräutigams 1n ahrheit singularıs s@]. Aber zugleich entwickelt
sıch daraus bei ihr das (4efühl fortdauernder Unvollkommenhait
un Sündhaftigkeit, dıe größer 7  ist, als iıhre guten Werke (23 34—39),
und dıe Sehnsucht, endlich ohne Makel werden. wils schwört
alle ihre früheren sündlıchen Neigungen aD und 311 nNnur ihrem
Bräutigam och ähnlich seInN (24 dö— 179 vgl azu 63—6);, e1inNn AÄAn-
1aß für den Menschen, ıhr SagcNn , daß dann die Liebe des
Bräutigams, dıe sich ihr schon ın ıhrem sündlichen Zustand -
gewandt atte, NUur größer sein werde, obwohl S1e selbst
och nıcht vollkommen sel Er liebe s1e, weıl S1e das hasse, wWAas

ihm m1ißfällt Er sehe nıcht ihren Zustand, sondern ıhren Vorsatz
A, nıcht das, WAas S1e sel, sondern das, Was S1e Se1N möchte, WenNnn
S1e 1Ur mıt aller Kraft danach strebe, se1n , WAas Qie och
nicht sel.

Die Seele aber erzählt NUu noch, WwW1e d1e Von Zieit Zieıit plötz-
ıch VON sich selber komme, wıe das Gewissen heıter werde, alle
früheren Mühsale entschwänden, der (zeist jauchze, der Verstand

Die Confessio gehört och ZU den Worten des Homo, und ın
Sätzen W1e 26— 37 wird INan eINn SaNZ persönliches Bekenntnis Hugos gehen
dürfen 5 dedisti mıhl, Domine, ut te AYNOSCAM et Prao caeteris multis de
tuls secretis revelata intelligam. Ahlıos coaetaneos INeO0s ıIn tenebris jgnorantıae
dereliquisti et mıhı Praäe illıis iumen saplıentlae tuae infudıst. 'Iu dedist] miıhl verlus
COZMNOSCETE te, purıus dılıgere te, sincerius ecredere in te, ardentius Sequl te. Tu
dedist1 m1ıh1 SEeENSUuMM Capacem, intelleetum Tacılem, memorl1am tenacem , lınguam
dısertam, SerINO0ONeEIN gratum , doetrinam suasıbılem, effcac1am ın 9 gratiam
1n conversatione, provectum 1n stud1us, effeetum In coeptis, solamen ın advers1s,
cautelam 1n prosper1s, e YQUOCUNGU® vertebam MmM®6, ubıque gratia ua et milser1-
cordıa praecessit EtD' CUm miıh1 consumptus videbar, subıto lberastı <“ UuUSW.
Ich erinnere daran, daß NUur e1N eil der Handschriften ‚„ Homo ** hat, der andere
„Hugo“ (vgl. Bemerkung In der Ausgabe 18). Ist ‚„„Hugo““ das Ursprüng-
liche, wird dadurch der persönlıche Charakter och deutlicher.
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hell werde und s1e, W1ıe einen unbekannten Ort entrückt, inner-
ich eiwas Unbekanntes ın Liebesarmen umfange und auf ewig
halten wünsche. das ihr Bräutigam se1l? Ja, antwortet ihr der
Mensch: ist eEs Kr ommt, nıcht sich 1n S1e SAaNZ er-

gıeßen, sondern sich ZU Kosten darzubıieten, iıhr Verlangen
anzuzlehen. Kıs ist. das Hauptstück se1ner Brautgabe. Daran mMa
S1e sıich trösten, solange fern ist.

ID ist klar, das dıe Frucht der SZaNZCH Arbeit des Menschen,
das Ziel der Entwicklung. Wıe 1m Zanzech Gespräch die Zeiträume
1n eine kurze Stunde ZUSaMMENSECZOSCH werden, ist auch be1ı
dıeser höchsten Steigerung, dem Vorschmack der himmlischen Ver-
ein1gung.

So ist der Gang des Gespräches klar In seinem Anfang weıiß und
311 dıe Seele och nıchts von ott Sı1e ebt och ZahZz 1n der Welt
und hat NUFr das ideale Verlangen, sich nıchts Niedriges 1n ihr

hängen, sondern das Beste wählen. IDannn wird der Anfang
der Liebe ott und ihre Steigerung erzielt. Äus dieser Liebe
erwächst durch dıe Erkenntnıs ihrer Schuld dıe Buße und dıe Er-
kenntnıs der Notwendigkeıit einer vollkommenen Krneuerung, dann
diese Krneuerung selbst durch Sakramente und gute Werke und
ZU Schluß als ihre Frucht die mystische Vereinigung.

Das stimmt vollkommen den (Grundsätzen der scholastischen
Heilslehre. rst wird die (natürliche) (Gottesliebe erweckt und AUS

dieser Liebe durch dıe Gnade die Buße geboren, dann folgt die
Einhauchung des hl (+eistes oder dıe Fıngleßung der (inade in
den Sakramenten, und AUuSs ihr kommen dıe Verdienste. Und beide
ZUSAMMCH , Gnade un Verdienste , machen jene Steigerung der
Vollkommenheit möglich, bei der die mystische Vereinigung
folgen ann Diese gründet sich also nıicht auf eine ewlge Beziehung
der Seele ZUC (xottheıit, Wwıe eiwa 1m Neuplatonısmus, sondern auf die
kirchlichen Heilsmittel un (+ebote und damıiıt auf das geschicht-
liche Heilswerk Christı, das eben die (inade beschafft hat

Trotzdem wıird Man die Beziehungen ZU. Neuplatonismus und
se1iner Mystik leicht entdecken ; hat doch Hugo nicht alleın die

Augustinische , Von Neuplatonismus erfüllte Überlieferung hinter
siıch, sondern auch den Areopagıten recht eigentlich ZU. zweıten-
mal 1ın die abendländische Kirche eingeführt. So ist enn nıcht
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DUr die Seele schon In ihrem natürlichen Stand gewillt, 1m Iuß
der Dinge, 1n der Vergänglichkeit der Welt das Bleibende und
Unveränderliche, das wahre eın fassen, WAas doch dıe Grund-
lage der SaNzZeh hellenischen Mystik 1st, sondern es wırd auch der
charakteristische C eingeschlagen: Vvon der Welt ın die eigene
Seele un durch S1Ee ott.

Neuplatonischer Einfluß wirkt schließlich auch darın nach, daß
alles 1Ur bezogen ist autf ott Der Bräutigam ist nıcht Christus,
sondern der Vater, der Schöpfer un der Urheber des Krlösungs-
werks. Allerdings gehört D dem WAas der Bräutigam für die Seele
getan hat, auch se1ınNe Krniedrigung, se1n Leiden und Sterben
(15382 36-—41. 162 E J2 ausdrücklich wıird dabei Christus
genannt (1729) ber es ist doch Gott, der für Ss1e gestorben ıst
(17 4—6) S1ie ist die Braut (+ottes (20 11) Schöpfung und KErlösung
haben dasseibe Subjekt (15 33 ua) Die Person des Mittlers
Christus wırd also unselbständig, daß auch In den seltenen Fällen,
da S1e sichtbar wird, doch überall der Vater durchscheint und S1e
aufizulösen droht uch die einzelnen Züge des Lebens und Leidens
esu kommen nıcht ın Betracht Welch e1inN Gegensatz die
Predigten Bernhards ber das Hohelied! Und doch klingt das ohe-
1ed auch hier immer wıeder IN dem Bräutigam, seinem Schlaf-
gemach und selinen Umarmungen, ın der SaNZCN erotischen Färbung.
Und dabei ist; och eın anderer Zug mıt der bernhardinischen Mystik
gemelnsam. Alles ıst, ZU e1l miıt großer Breıte, darauf angelegt,
Schöpfung un KErlösung als abe des Bräutigams gerade für s1e,
diese einzelne Seele, nachzuweisen. Darauf beruht J2 eben das
bräutliche Verhältnis. Und das hat sich durch die Jahrhunderte
erhalten ın der SaNZCN Linie der bernhardinischen Jesus-Mystik
und ihrer Hohenliedsformen. Ks ist eın wesentliches SsStück der
mittelalterlichen mystischen Methode, e1in Mittel, nıcht 1Ur die
Werke (Ao0ttes und die Liebe OChristi der einzelnen Seele recht eIN-
drucksvoll machen, sondern auch den Grund ]enem
bräutlichen Verhältnis legen

I1
uch De vanıtate mundı hat eSs mıt einer seele tun, die

noch 1m Irdischen befangen S ber dıe „Vernunft“, die mıt ihr
das Gespräch {ührt, ruft S1e sich CMDOrFT, auf eine geistige Warte
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(27 2 2-); VOLN der AUS 1E dıe Welt sehen soll, w1e SIiE wahrhaft ist
Auf dieser Höhe, da S1e sich bemüht, nıchts mehr 1n Begierde

hängen, steht s1e auf einmal mıt iıhrer Betrachtung ber allem
(28 1 4). uch da scheıint ihr die Welt sehr schön, eın Werk
Grottes (28 L0), die Werke der Menschen bewundernswert (19 35)
ber dıe Vernunit weist S1e sofort zurecht: S1e hat och nıcht die
Würde des Menschen und die Wertlosigkeıit selnes Werks erkannt.
Hätte G1e das, könnte S1e sıch nıcht darüber wundern, daß der
Äensch solches machen kann, sondern NUur darüber, daß darauf
vertirauen annn (28 19—21). Daraus erg1bt sich für die weıteren
Ausführungen das doppelte T’hema dıe W ürde des Menschen und
dıe Wertlosigkeit seiner Werke Der zweıte Punkt wird Zzuerst be-
handelt (28 33) Die KErörterung füllt das erstie Buch und scheinbar
auch den Anfang des zweıten. In Wirklichkeit aber leiten dessen
erste Kapitel DUr ber Z Würde des Menschen, der Stellung
un AÄArt se1nes Herzens 10{0. reden beginnt.

In tünf prächtigen Bildern wird 1LUN dıe Unbeständigkeıit alles
menschlichen Tuns un Schaffens vorgeführt: Schiffahrt, Karawane,
reiches Haus, Hochzeıt und Kıhe, Schule Jedesmal sjieht die Seele
zuerst ein glänzendes, gylückliches Treiben. Dann aber wandelt
sich die Szene oder schildert, bei den beiden Jetzten, die Vernunft
die Kehrseite. Und jedesmal ist; das Krgebnis, das die Seele selbst
zıieht „ Vanıitas est et vanıtas vanıtatum.“ Unbegreiflich, daß iINAaQ

darauf trauen, elenden (+2@2winns willen sich solchen (+efahren
VON Leib un Leben aussefizen (29 101 3011 36 f. 31 ”41f 302

35 ust‘.) oder die weıt überwiegenden Übel, die mıt dem heftig be-
gehrten Gut verbunden sınd, übersehen (31 911. 3%2, 39 usf, ö23833fl.)
oder die qeelischen Schädigungen, die VON daher drohen, verkennen
konnte (34 3 ff.)

In gyroßartıger ede faßt dann 1m Zı {2 dıe Vernunfit
den Eindruck dieser Vergänglichkeit aller Dinge Voxn

4007° ennn anıma ist ]Ja die eine Person des Gesprächs , die TS1, ın iıhr
Inneres geführt werden muß och steht 15., 2 uch anımus für COL.

2) Ich möchte besonders uch auf dieses letzte ild verweisen. Es ze1g% uUnNnSs

hne Z weifel das Leben In elner K loster- der Stiftsschule, WwW1e S1e Hugo alg
Scholastıiıkus VON St. Vıktor unter sich hatte. Kreilich handelt sich nıcht bloß

den Unterricht 1n den rtes, sondern uch Malereien auf Pergament,
‚180 künstlerische Ausstattung VvVon Handschriften, musıikalısche Übungen,
Entwerfen von Baup!änen (?)
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dem Strom , der ohne Aufenthalt abwärts fließt dem Untergang
enigegen, der alles VOT uUunNns verschlungen un uns allein übrig
lassen hat, VOonNn jener Welt, die WIr, qlq J1 e Wäar, jebten un
festgehalten hätten, und die WIr Jetzt, da S1e nıcht mehr ıst, immer
noch lieben und doch nıcht zurückruten möchten, weil S1e NUu

Hause ıst, während WI1r och iın der KFremde sınd (36 16— 38 16)
Darauf Trwacht auch 1n der Seele die Sehnsucht nach dem

Künftigen und Beständigen. Sje lieht den Dingen eben ıhre
Vergänglichkeit, weil ihr AUS der das Verlangen erwächst, auch
hinüberzugehen (38 17—26): Denn das Beste 1st, WI1e S1e UU sıeht,
AUuSs dieser Welt wegzufliehen und eine sicherere und beständige
Wohnung suchen. S1ie iragt NUur, w1e S1e das möglich machen
könne (38 27—34). Daß diese Frage für sS1e eıne Wendung bedeutet,
zeıgt VOr allem der pätere Rückverweis auf S1e (40 27—29)! S1e
hat, qals Ssie iragte, wirklich angefangen, heftig wollen, aber
In keiner Weise finden können, wohin SIEe denn 1U von hier WCS
fliehen solle

Die Antwort auf diese HFrage nach dem Weg ZAULr Kettung ! be-
ginnt 1Un die Vernunft mıt dem Gleichnis, daß die Welt eine Sint-
flut abwärts strömender W asser sel, ihre Liebhaber Schiff brüchige,
die auf ihr mıt herabgerissen würden, während ZanZz oben bei ott
alles 1ın unveränderlicher Kwigkeit bestehe (38 ÖR 5) Sie gewinnt
a ls0 einen Aufbau Von dreı Stufen: oben Gott, unfen die Welt,
In der Mıtte der menschliche Geist, der durch seINE Würde? ber
dıe Vergänglichkeit drunten emporragt, aber der wahren Un:-
vergänglichkeit be1 ott noch nıcht kommt (395-{4):

Hier wird eine Krörterung eingeschoben, die den (G(edanken des
Soliloquium (6 36) wliederholt, daß die seele die Art dessen annehme,
womıiıt S1e ın Verlangen un: Liebe verbunden Se1 n Das Eintauchen
der Begierde 1n das Vergängliche reißt sS1e 1n unendliche Zerstreu-
UNScCH, zersplıittert s1e ın sich selbst ; durch die Abwendung davon
und dıe Krhebung ZU Oberen wırd Ss1ıe wıeder ın sich gesammelt,bıs S1e durch die Einkehr bei der wahren und einzıgen Unver-
änderlichkeit, bei Gott, selbst unveränderlich wird un dıe ewige

So bezeichnet 991e selbst den Gedankengang
„ CONd1{10N18 su42e eXcellentia ‘°. Vgl und wieder 41 2
So öfters, uch 42 20— 22 Es ist 180 eın für Hugo wichtiger (je-

danke.
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uhe gewinnt (39 5300 1 unterst dıe Welt mit ihrer Ver-
gänglichkeit, zugleich die grenzenlose Vielheıit, oberst Gott, das
Ewig-Beständige, die öchste Kinheıit; 7zwıischen beiden wieder der
Mensch ın Gefahr, VOxNn der Welt verschlungen ZU werden, aber
dazu bestimmt, ott 7ı kommen und sein unveränderliches

esenN anzunehmen.
Das ild von dem rom, der hinabfließt un mıt seinen [’ber-

schwemmungen eın yroßes Meer, eine Sintfiut bıldet, wiıird dann
VOoNn aufgenommen (3951), und Nu erscheint das mensch-
liche Herz R dıe Arche, dıe auf ihr schwimmt, 1m Bild einer
Pyramide: unten dıe breıte FWläche, dıe anf der E'lut der Ver-
gänglichkeit qufsıtzt und dann allmählich sich nach oben zuspitzt,

daß S1e dann SANZ oben sich mıt ott berührt, der gleichsam
aut ihrer Spitze sıtzt als ihr Steuermann, zugleich aber ihr Anker
und ihr aien (3931 40 w0); also ihr Lenker, ıhre Sicherheit un:
ihr Ziel ist.

1 )ieses (+eıchnis xibt der Seele Rätsel auf, die S1e nıcht lösen
kann, weil gie W ortlaut der Ausführungen der Vernunfft hängen
bleibt. Die Vernunfit erklärt daher, w1e s1e es meınt, und kommt
dadurch autf den Kern der SANZEN Mystik.

In unsichtbaren un: geistlichen Dingen bedeutet das Oberste
das Innerste. Ziu ott emporsteigen heißt q 1s0 sich <elbst ein-
gehen und 1m innersten Punkt durch sıch selbst hindurchgehen

ott Umgekehrt: WeET durch die Sinne des Fleisches den
sichtbaren und vergänglichen Dingen AUS sich herausgeht, stejgt
VO  ( se1iner Höhe ZU Untersten hinab Das Innere ist a lsO das
Nächste , ÖOberste , Kıwige, das Außere dagegen das Untere , FEnt-
fernte, Vergängliche. Ins Innere zurückkehren heißt von unfifen

emporsteigen ZU. Obersten un AUS der Zerstreuung des Verworrenen
un Wandelbaren 1m Obersten sich sammeln. Weil aber diese Velt
außer uns, ott 1n uns ist, bedeutet die Rückkehr AUS der Welt

Gott, der Aufstieg VO  b unten nach oben den Durchgang durch
uns selbst (4110—41 33)

Das versteht dıe Seele , und Nu erhebt sich ın ihr das Ver-
Jangen, ın diese rettende AÄArche iıhres Herzens einzugehen, und s1ı1e
iragt, wıe s1e das anstellen könne (4133—39).

Der Weg, den die Vernunft iıhr darauf angıbt, entspricht zunächst
den obigen Ausführungen: das Herz AUSs der Liebe ZU Welt-
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lıchen und Wandelbaren lösen und der des Kwigen führen, VO

Unteren ZU Oberen erheben, VO  - der Vielheit ZULI Kınheit,
sich selbst sammeln ! Das geschieht durch sehnsucht ach dem
Kıwigen, Betrachtung seiner selbst un die Stufen der Tugenden
(42 1"‘5)7 Vor allem aber durch Betrachtung (meditando 28) der
Werke oder Geheimnisse (sacramenta) der Menschwerdung un
KErlösung, dıe den gefallenen Menschen wıeder aufrichten sollen
(4216—35). s1e dıenen VOr allem dazu, den Menschen, der durch
verkehrte Liebe den Werken der Schöpfung „zerstreut“ WAäar,
wieder ammeln. Denn S1Ee sind ZWar viele, aber nıcht unend-
ıch viele : S1e sollen also den Menschen, der die volle Beständig-
keit un Einheit noch nıcht ertragen kann, durch ihre Mannig-
faltigkeit ANrecgen, aber durch ihre „ Wenigkeit“ sammeln und
durch ihre Sichtbarkeit ıhn gewöhnen Betrachtung (zxottes
(42 RS 31)

Nun wıird die Arche, die ursprünglich das Herz des Menschen
ZEWESCN Wäar, ZU Bild des SaNZCEN KErlösungswerks und seiner
Heilsanstalt. Sje soll ach ihrer Länge (dem geschichtlichen), ihrer
Breite (dem allegorischen), ihrer Höhe (dem tropologischen SINn )
betrachtet werden Und Seele und Vernunft schicken sich 10808

A IN dieses heilbringende (Gemach“ einzutreten (44 21) 2 den
UÜbeln draußen ent£iehen un die Wonnen der Süßigkeit (Gottes
darın finden, 1n dem Haus Gottes, em W einkeller, In den der
König se1ine Braut führt In ihr geborgen können S1e mıt Gottes
Hilfe alle Freuden der Welt verachten und brauchen al} ihr Unglück
nıcht fürchten (44 1 — 28)

Ks folgt dann noch e1IN liebenswürdiges, idyllisches ıld VON
dıiıesem Leben 1m Vaterhaus (4521—46 24)), das ZU AÄusdruck
bringt, wıe sıch da alles 1n einem ungestörften, heiteren (ück
und 1n der Gemeinschaft mıt dem Vater, seinen Gütern, seinen
Hausgenossen abspielt und sıch e1n anderes Verlangen mehr ein-
stellt, als eWw1g bleiben.

1 Vgl die Schrift De ArCcCH No& moralı (Migne, 176, 9 die-
selbe Doppelheit ist. Vgl 1 621D und Auf diese Schrift verweiıst
Hugo selbst iın De vanıtate 18—-20).

2) Vgl uch 19 Habitaculum istud interlus , quod propter Varlas Terum
simılıtudines UNC archam domum appellare solemus.

Cant,
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Dann aber beginnt dıe Wanderung durch dıe Arche Gottes
Wiıirken VvVon Kwigkeit her durch dıe (Geschichte des Alten esta-
ments und der Kirche hindurch bis ZU Ausblick auf das 1mMm-
lische Jerusalem

Die Grundelemente auch dieser Schrift liegen klar VOL Augen.
Wiıederum ist es die KEntwicklung oder Krziehung einer Seele, dıe
och nıcht von der Welt losgekommen, aber doch dem Höheren
zugänglich ist. Alsbald nachdem S1e die Nichtigkeit der Welt ET-

kannt hat, erwacht ın ihr die Sehnsucht ach dem Kwigen. Im
weıteren HWortschritt erkennt s1e, daß es sich die Kinkehr 1n
sich selbst und die Beschäftigung mıt dem Kwigen handelt Und
der Weg dazu ist VOT allem dıe Betrachtung der (+eheimnisse der
Erlösung. Auf diesem Weg wird S1e ZU Zael gelangen , ZUuU den
verborgenen W onnen ın der Einsamkeit mıt iıhrem Bräutigam ott

Ausgangspunkt und Zael sind also dieselben wW1e 1m Soliloquium.
Ebenso auch die Grundelemente: Welt, deele, Gott, un AUS der
Welt durch die Sseele ott

Dazu ıst in beiden Schriften das Zael, dıe Seele VO W echselnden,
Vergänglichen, Vielen ZU Beständigen, Kwigen, Finen führen.
Das wWwWar der ımmer wiederkehrende Gedanke 1mM Soliloquium : dıe
Liebe der Seele aol] diesen Gang nehmen, weil der Gegenstand
ihrer Liebe s]1e selbst iın se1n W esen umbildet. uch e vanıtate
mundiı ist autf diesen Gegensatz Von Vergänglichem und Bleibendem
gebaut. Das wahre Glück hängt der Beständigkeit (2910) Und
ott ist der Yıwige, Unveränderliehe. Das W esen der Welt aber
ıst der stefie Fluß, das Vorüberrauschen und Vergehen, das Ziu-
sammenDbrechen, der Irug. Dieser Gegensatz aber fällt (nach Kor 6}
usammen mıft dem des Unsichtbaren und Sichtbaren (43 20—22)
und wıederum mıt dem der Einheit und dammlung und der Zer-
streuung un Zersplitterung. Darum ist das Ziel der Mystik, daß
das Herz selbst unwandelbar werde, indem ZUTVT eınen un höchsten
Unwandelbarkeit , Gott, kommt (39 24. 25) Stärker och als im
Soliloquium treten hıer die Grundlagen der neuplatonıschen Mystik
hervor : das ethische Äoment der Luebe, das 1m Soliloquium
herrscht hatte, trıtt scheinbar zurück, alles ist auf den Gegensatz

1) Die Wanderung ıst, freiliıch sehr 1e1 dürftiger nd nüchterner, alg Man

ach der Vorbereitung denken sollte.
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des wahrhaften und des trügerischen Seins, der Eiınheıt un: der
Vielheit gestellt.

So sieht es enn auch vielfach AUS, als ob dıe mystische
(+emeinschaft zwischen ott und der Seele SADZ auf der ewıgen
Natur der Seele, auf ihrem ursprünglichen Zusammenhang mıt
ott beruhte. Darüber führt sich auch nicht hinaus, daß dıe
sıttliche Zubereitung der Seele durchweg vorausgesetzt WIrd. Denn
WI1Lr bleiben dabel doch zunächst och SaNZ auf dem (+ebiet des e1n-
fach sıttlıch (4*+uten Vor allem aber scheint die Stellung der seele
ZzWIischen ott und der Welt 1n diese Rıchtung welsen : sı1e ist
durch ihre sinnliche !  ,  eıte der zugekehrt, durch ihre Geistig-
keit aber der Einheit Gottes. Der Weg ott ist; nıchts anderes
alg das neuplatonische „collig1 ın unum ** AUSsS der Welt Vielheıit
Gottes Einheit (Z Und Ss1e kommt dazu, ıindem G1E ımmer
tiefer in siıch selbst, In ihren Grund hinab- oder 1n ihre oberste
Spitze emporsteıgt. Denn da ist dann vleichsam eine Türe, die 331e
UUr durchschreiten braucht, be1 ott se1In

ber DU zeıgt sıch doch, daß be1 diesem Kındringen 1n dıe
(+emeinschaft Gottes immer dıe christliche Seele gedacht ıst,
die Seele also, die schon die Gnade des heilligen Geistes In sıch
räg Denn wIıe Hugo LU den Weg der Seele einerseıts ZUT Zer-
SITEUUNS un anderseıts ZUL dammlung beschreiben anfängt
(42 25), da unterscheidet sofort die Werke der Schöpfung, der
Welt und die der Krlösung, der Wiederherstellung ach dem all
Das unterscheidet die Krwählten vVon den Verworfenen, daß diese
sich die Welt hängen und miıt ihr vergehen, jene S1e verachten
un! ZU. Kwigen aufsteigen 43 6—11) Die Werke der Erlösung,
die sacramenta salutis SUaC, werden eben das Mittel, dıe Seele
sammeln , die W egweiser VvVon der Vielheit ZULTE Kinheit, weil s1e
ZW ar viele, aber nıcht unendlich viele sınd (43 11—20)- Sıe führen
AuUuSs der Sichtbarkeit 1n die unsichtbare Welt, weil s1ı1e WI1e die
Werke der Schöpfung sichtbar sınd un doch darf Man hin-

41 AÄAscendere STSO ad eum hoc est intrare ad semet1psum, et NOn solum
a intrare, sed iıneffabilı quodam modo 1n intimis etiam se1psum transıre.
Qui Orgo Se1PSUM, ut ıta d1cam, interlus et intrinsecus penetrans transcendit,
ılle veracıter a Deum ascendıit. 41 Dn u1a er° mundum hune exXtra NOS, Deum
autem intra HOS eSSe COMNOSCIMUS, ab hoe mundo d Deum revertentes et quası
eb 1ImMo0 SUISUMmM ascendentes pr nosmet 1PS08S transıre debemus.
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zufügen dıe Bestimmung für die unsichtbare /elt in sıch
tragen (43 20—283). Und S1e dıenen endlich dazu, den Menschen
emporzuführen, weil S1iEe In sich selbst in der W eise abgestuft sınd,
daß in ihnen Menschen, KEngel und ott selbst wirksam
(43 23—31).

Deutlich trıtt hier die Mystik des Areopagıten hervor, die schon
ZANZ auf das kirchliche Sakralsystem und das dahinter stehende
Werk des Gottmenschen gebaut ist.

Allerdings sind jene „ Sacramenta “* nıcht das, was WIr als Sakra-
mente bezeichnen: handelt sıch Ja nıcht ıhren Gebrauch,
sondern ihre Betrachtung, un sS]ıe stammen J2 ZU Teil VOoL

Menschen un!: Engeln. Hs siınd also eben dıe geheimnisvollen Werke
der Krlösung, alles WAS ZUr Geschichte und ZU Bestand des
Heilswerks gehört, die Fleischwerdung des Worts (42 34 35), dıe
Christenheit mıt ihrem Haupt Christus (43 35 39)), dıe heilige Schrift
(43 40 41)); das Gesetz Moses un das OChristi (44 7——9) und ihre
geschichtliche, allegorische und tropologische Krklärung (44 {5—18)
Und endlich wırd doch auch deutlich auf die Sakramente im INn
der Heilsmittel , insbesondere den Kimpfang des Altarsakraments
angespielt

So geht denn auch In De Vanıiıtate der Weg ott 1Ur durch
dıe Kirche, nıcht durch die ewige Natur der DSeele, sondern
durch die Seele , die sich durch dıe Heilsmittel der Kirche, qalso
auf Grund des erkes Chnisti VON der Vielheit un: Unbeständig-
keiıt der Welt öst un die Euınheit und Vollkommenheit (+ottes
erreicht. Beide Schriılften stimmen auch darın überein, daß S1e das
höchste und allein wahre Gut und die Scheingüter einander CN-
überstellen. Nur fassen S1e die Aufgabe, dıesem höchsten (Aut
7ı führen, verschiedenen Punkten De Vanıiıtate 111 zeıgen,
daß alle (züter der Welt Täuschung sSind und zusammenbrechen
mussen, das Soliloquium aber , daß DUr eıne Liebe ihrer würdig
ıst, die ott

3— 6! „Has delicias in 0MO0 Del extrinsecus habemus , eXCcEPUS ıllıs
sıngularıbus epulıs, quıbus mater &I S  Ca NS ı1n cotidie yl at et
refi1e1t‘, verglıchen miıt Soliloquium 20 30—34 ‚„ Post haec a mensam
venıs et perc1p1s 1D1 alımentum COTDOTIS e Sanguln1s Christ] qUO iınterius
sagınata atque refecta“ uSW.


